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Redaktionelles. 



Eeformen in Norwegen und Schweden. Die Deutsche Zeitschrift für 
Ausländisches Unterrichtswesen enthält im zweiten Heft des fünften Jahr- 
ganges (Januar 1900) zwei interessante Artikel, von denen der erste, 
von Oscar Kobel in Liegnitz verfasst, das norwegische Volksschulwesen 
in seiner Neubegründung nach den Gesetzen von 1889, 1892, 1894 und 
1896 behandelt, der zweite, von Dr. H. Klinghardt, über einen neuen Re- 
formvorschlag im schwedischen Reichstage berichtet. 

In Norwegen bestanden von Staats wegen bis zum Jahre 1891 zwei 
Klassen von Schulen, Bezahlungs- und Freischulen. In de'm genannten 
Jahre aber wurden die ersteren abgethan. Derselbe demokratische Geist, 
der sich in diesem Vorgehen zeigte, offenbart sich in der gesamten Orga- 
nisation des Schulwesens. Die Idee der allgemeinen Volksschule, wie 
sie bereits Comenius vorschwebte und wie sie auch in der Theorie we- 
nigstens unserm Schulwesen zu Grunde liegt, ist dort vollständig durch- 
geführt. Volksschule, Mittel-, Latein- oder Realschule und Universität 
sind so eingerichtet, dass der Schüler durch Absolvierung einer der Schu- 
len zum Eintritt in die folgende befähigt ist. 

Alles das, was hier von einsichtsvollen Männern als wünschenswert 
hingestellt wird, ist in Norwegen durch das Gesetz zur allgemeinen prak- 
tischen Ausführung gebracht. Nur einige wesentliche Punkte seien hier 
hervorgehoben. 

Die Schulpflicht beginnt mit dem siebenten Jahre. Die Schule 
selbst ist in einen siebenjährigen Kursus eingeteilt. Die höchste Anzahl 
von Stunden beträgt 24 pro Woche. Schwache Kinder dürfen von ein- 
zelnen Fächern ausgeschlossen werden. In keiner Klasse dürfen sich 
mehr als 40 Schüler befinden. In der Nähe jedes Schulhauses befindet 
sich ein Spielplatz. Bei der Einrichtung von Schulhäusern und Schul- 
zimmern müssen die allgemein giltigen sanitären Vorschriften beachtet 
werden, wie überhaupt die Rücksicht auf das körperliche Wohlbefinden 
der Schüler überall im Vordergrunde steht. Die Vorschriften über den 
Schulbesuch werden aufs strengste befolgt, namentlich ist die Beschäfti- 
gung schulpflichtiger Kinder ausser der Schule der aufmerksamsten Kon- 
trolle unterworfen. Vergehen gegen diesbezügliche Gesetze werden so 
schwer bestraft, dass sie beinahe zur Unmöglichkeit werden. 

Die Stellung der Lehrer ißt in mehrfacher Hinsicht eine von unserm 
Standpunkte aus geradezu beneidenswerte. So lange der Lehrer sich 
nichts zu schulden kommen lässt, darf eine Gehaltsveränderung nie zu 
seinen Ungunsten vorgenommen werden. (Man vergleiche damit die 
Willkürlichkeiten, die bei uns mitunter zu finden sind.) Die Leitung der 
internen Angelegenheiten der Schule ist dem Schulrate unterstellt, der 



RedaKtiorielles. 31 

aus den Lehrern und Lehrerinnen der Schulgemeinde besteht. Ihm un- 
terstehen die allgemeine Ordnung der Volksschule, die allgemeinen Be- 
stimmungen über Ordnung und Zucht, Lehrbücher und Lehrpläne; 
auch ist er verpflichtet, sich über jede Schulangelegenheit zu äussern, 
wenn es der Schulvorstand wünscht. In letzterem müssen sich eben- 
falls zwei Vertreter der Lehranstalt befinden, die von dieser selbst ge- 
wählt werden. 

Körperlich sollen Kinder über zehn Jahre gar nicht gezüchtigt wer- 
den, Kinder unter zeßn Jahren aber nur in Anwesenheit des Leiters, des 
Klassenvorstehers oder des Mitlehrers. 



In unserem Schulwesen beginnt gegenwärtig ein Kampf, der in 
Europa bereits seit langem wenn auch mit Unterbrechungen tobte; es 
ist der Kampf zwischen den Altklassikern und den Modernen auf denn 
Gebiete des Sprachunterrichts. In Deutschland war es kein geringerer 
als der deutsche Kaiser selbst, der den Vertretern der alten Sprachen den 
Fehdehandschuh hinwarf. Der Erfolg war damals ein nur geringer; jetzt 
regt sich's jedoch wieder allerorten, und von neuem rüsten sich beide 
Parteien zum Angriff. 

Von Bedeutung ist daher der Schritt, den der schwedische Reichstag 
im vorigen Jahre that, indem er den Beginn des Unterrichts im Lateini- 
schen von Untertertia nach Untersekunda hinaufschob. 

Die Gründe, mit denen der Ausschuss der zweiten Kammer in sei- 
nen Motiven den von ihm eingenommenen Standpunkt vertritt, sind an- 
zusehen als eine kurze Zusammenfassung dessen, was in Schweden die 
überwiegende Mehrzahl der Gebildeten im allgemeinen und der Fachmän- 
ner insbesondere über die weitere Kürzung des Lateinkursus auf der 
höheren Schule denkt und sind darum auch für uns von Interesse. Einige 
derselben seien hier angeführt: 

„Wa6 in der antiken Litteratur einen bleibenden Wert hat, ist längst 
in Fleisch und Blut der modernen Kultur übergegangen, und kein Ge- 
bildeter hat darum nötig, sich an die Quellenschriften zu wenden. Über- 
dies hat die höhere Schule längst aufgehört, eine wirkliche klassische Bil- 
dung zu erteilen, — lediglich eine klassische Vorbildung kann sie geben, 
die der Vervollständigung auf der Universität bedarf. Nur ein kleiner 
Bruchteil geht auf die Universität über, also dürfen deren Bildungsbe- 
dürfnisse nicht auf die gesamte Schulorganisation bestimmend einwirken." 

„Die oft gehörte Behauptung, es sei unpädagogisch, obere Klassen 
mit all der Plackerei elementarer Formen und Regeln zu quälen, wird 
hinfällig, sobald man sich klar macht, dass es doch gar nicht nötig ist, 
den Sekundaner einem solchen zeitverschwenderischen grammatischen 
Drill zu unterwerfen, wie ihn früher der Sextaner über sich ergehen las- 
sen musste." 

„Dass die öffentliche Meinung nicht mehr dasselbe Vertrauen wie 
früher in die geistbildende Kraft des Latein hat, ergiebt sich aus der 
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Stufe um Stufe abnehmenden Lateinlinie während des letzten Jahrzehnts 
und dem entsprechenden um so viel sich verstärkenden Besuch der Real- 
linie (lateinfrei !)" 

Unter günstigeren Bedingungen ist selten ein Unternehmen, das er- 
ziehlichen Zwecken gewidmet ist, ins Leben gerufen worden, als das von 
Col. Francis W. Parker errichtete "Chicago Institute", von dem wir an 
anderer Stelle berichten. Das Herz muss sich jedem Schulmanne mit 
Freude füllen, wenn er das Programm des Instituts und dessen Einrich- 
tung kennen lernt. Soll es doch eine Erziehungsanstalt im wahren Sinne 
des Wortes werden, in welcher der Leiter, von keinerlei äusserem Ein- 
flüsse gehemmt oder bestimmt, seine eigenen pädagogischen Ideen zur 
Ausführung bringen kann. Da nun Herr Parker ein Anhänger des Her- 
bartschen Erziehungssystems ist, so ist gleichzeitig dieser Richtung ein 
weiter Spielraum zur Entfaltung gelassen, und mit Spannung sehen wir 
darum der Entwicklung dieses Institutes entgegen. 

Das "Chicago Institute'' ist eine der wenigen Anstalten, die sich der 
Aufgabe der Volkserziehung im wahren Sinne des Wortes widmen kann. 
Ungezählte Millionen sind bisher zur Errichtung von Universitäten und 
Unterstützung von höheren Lehranstalten von Gesellschaften und Privat- 
personen hingegeben worden; dass sich hier gleiche Freigebigkeit in den 
Dienst der Volksbildung stellt, wo sie unendlich mehr wirken kann, ist 
mit aufrichtigster Freude zu begrüssen. 

Es beschleicht uns aber doch auch etwas wie Neid, wenn wir das 
genannte Institut mit der Schöpfung des deutschamerikanischen Lehrer- 
bundes, dem Lehrerseminar in Milwaukee, vergleichen. Auch diese An- 
stalt steht im Dienste des Volkes, sie sendet jährlich eine Anzahl tüch- 
tiger junger Leute hinaus, die ausgerüstet sind, um Pionierarbeit nicht 
bloss für die deutsche Sprache, sondern auch für eine gründliche und 
heilsame Volksbildung zu verrichten ; und sie wäre darum gewiss des all- 
gemeinen Interesses und der thatkräftigsten Unterstützung wert. 

Dankbar erkennen wir es an, dass sich hochherzige Männer und 
Frauen gefunden haben, die das Bestehen des Seminars sicherten; aber 
es bleibt noch sehr, sehr viel zu thun übrig, wenn die Pläne, die seinen 
Gründern vorschwebten, zur Durchführung kommen sollen. Die An- 
stalt ist nicht sorgenfrei; viel könnte und sollte zu ihrem innern Ausbau 
geschehen, wenn die Mittel vorhanden wären. Wo sind die Deutsch- 
amerikaner, die es den Gründern des "Chicago Institute ,> gleich thun 
wollen ? 



